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also taten sich die fünf im jahre 1988 zu-

sammen: der Flötist Michael Hasel, oboist 

andreas Wittmann und Klarinettist Walter 

Seyfarth sowie Fergus McWilliam am Horn 

und Henning Trog am Fagott. in dieser Be-

setzung spielte das Quintett mehr als zwei 

jahrzehnte lang. Erst 2009 wurde Henning 

Trog von der Fagottistin Marion reinhard 

abgelöst. Sie kam 1999 zu den Berliner 

Philharmonikern, war aber mit dem Quin-

tettrepertoire bereits bestens vertraut: Sie 

hatte schon ein paar jahre im orsolino 

Quintett gespielt, das unter anderem den 

arD-Musikwettbewerb gewann. 

neben ihrer Tätigkeit im Quintett und im 

orchester engagieren sich die fünf Musiker 

auch in der nachwuchsarbeit. So leitet der 

oboist andreas Wittmann die orchester-

akademie der Berliner Philharmoniker, aus 

der das orchester gern neue Mitglieder 

 rekrutiert. auch beim venezolanischen 

jugend orchester-Programm mischen die 

philharmo nischen Bläser mit: Klarinettist 

Walter Seyfarth ebenso wie der aus Schott-

land stammende Hornist Fergus McWil-

liam, der ein volles jahrzehnt im »El Siste-

ma« unterrichtete und heute im Gremium F
o
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von »Sistema Scotland« sitzt. Seine päda-

gogischen Erfahrungen hat der Hornist 

 übrigens in die beliebte instrumentalschule 

»Blow Your own Horn« gepackt. 

Was Perfektion, ausdrucksvielfalt und  Stil - 

sicherheit angeht, dürfte das Philharmoni-

sche Bläserquintett zu den weltweit Besten 

seiner Zunft zählen. Davon zeugen die 

 Einspielungen, die bei dem schwedischen 

label BiS erscheinen. und davon konnte 

man sich im Herbst auch live beim use-

domer Musikfestival überzeugen, das re-

gelmäßig die verschiedenen Kammer-

musik-Ensembles der Berliner Philharmo-

niker einlädt. Das Bläserquintett, das schon 

zum zweiten Mal auf usedom gastierte, 

spielte in der St.-Marien-Kirche von use-

dom-Stadt ein originelles Programm: 

 Mozarts Stücke für ein mechanisches uhr-

werk mit orgelwalze sowie Kompositionen 

des zeitgenössischen finnischen Kompo-

nisten Kalevi aho; letztere als Beitrag zum 

Finnland-Schwerpunkt des 22. usedomer 

Musikfestivals. 

Die kontrastreiche Programmfolge ist ein 

Hinweis auf den kreativen Spürsinn, mit 

dem das Ensemble beständig sein reper-

toire erweitert. Zuweilen geschieht das 

auch durch personelle aufstockung. Das 

Quintett engagiert dann einen Pianisten 

oder aber weitere Bläser, um etwa leoš 

Janáčeks Sextett oder Paul Hindemiths 
Septett aufzuführen. 

im Falle von Mozarts Fantasien für uhren-

orgelwerk hat der philharmonische Flötist 

Michael Hasel selbst die arrangements ge-

schrieben. Wobei die Stücke in jüngerer 

Zeit auch anderweitig für Bläserquintett 

bearbeitet wurden. Sie gelten als Ersatz für 

Mozarts »fehlendes« originalquintett in 

der klassischen Besetzung. Mozart schrieb 

die orgelwerk-Stücke für ein Wiener 

Wachsfigurenkabinett; sie  entstanden 

1791, im Todesjahr des Komponisten. Dass 

Mozart eine verständliche abneigung da-

gegen hegte, für eine Maschine zu kompo-

nieren, merkt man der Musik nicht weiter 

an. Gleichwohl gewinnen die Kompositio-

nen Hasels farbenreiches, originelles ar-

rangement sowie durch die nuancenreiche 

interpretation. Vor allem die f-Moll-Fanta-

sie KV 608 mit ihrer originellen Doppelfuge 

glänzt im farbenreichen arrangement. Die 
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philharmonischen Bläser  zeigten eine aus-

gewogene Balance,  makellose intonation 

und brillante artikulation. Man genoss 

 zudem den Charme der Darbietung und 

aparten Klangfarben zauber – das Horn ver-

bindet sich geschmeidig mit den Holz-

bläsern. Die Fantasie KV 594, die zwei ge-

wichtige langsame Sätze enthält, wurde 

vom philharmonischen Bläser quintett mit 

spannungsreicher innigkeit dargeboten. 

Präzise und zugleich liebe voll artikulierte 

Spielfiguren, Seufzermotive und chromati-

sche Wendungen brachten den ausgespro-

chen düsteren Charakter der Fantasie zum 

Vorschein. 

in ihrer Programmgestaltung auf usedom 

bewiesen die philharmonischen Bläser Sinn 

für Kontraste: Sie kombinierten Mozart mit 

den beiden Quintetten von Kalevi aho. Der 

1949 geborene Finne, der an der Sibelius-

akademie von Helsinki und bei Boris Bla-

cher in Berlin studierte, gehört zu den 

wichtigsten und zugleich produktivsten 

zeitgenössischen Komponisten seines lan-

des. neben vielerlei Kammermusik hat er 

16 Sinfonien, fünf opern und zwei Dutzend 

Solokonzerte geschrieben. Bläserquintette 

stellen Kalevi aho zufolge eine besondere 

Herausforderung dar. »Klangcharakter und 

Tonerzeugung der einzelnen instrumente 

sind sehr unterschiedlich. Die Besetzung 

bevorzugt die hohen tonlagen; ein extre-

mes Pianissimo ist schwer zu erreichen«, 

erläutert der Komponist. »Für die Spieler 

ist es daher schwierig, eine gute Balance 

und reine intonation herzustellen.«  Kalevi 

aho hat dafür eigene auswege  gefunden: 

um einen kraftvollen Bass zu schaffen, ver-

doppelt er die Stimmen zuweilen im uni-

sono. Was das Pianissimo angeht, so greift 

er im Finale seines ersten Bläserquintetts 

zu einem Trick: Flöte, oboe und Klarinette 

spielen zunächst hinter der Bühne. Das 

2006 entstandene Stück wirkt äußerst in-

tensiv. Geradezu wütend kommt der Kopf-

anstrengung nicht noch einmal zumuten.« 

Das Philharmonische Bläserquintett hin-

gegen reibt sich mit Wonne an den enor-

men emotionalen und physischen Heraus-

forderungen dieser Musik, der Hasel eine 

»nahezu orchestrale Wucht« nachsagt. 

»Wir haben das Stück schon über 30 Mal 

gespielt und baten den Komponisten 

schließlich um ein zweites Quintett«, be-

richtet der Flötist. 

Kalevi aho erfüllte diesen Wunsch, und im 

juni 2015 wurde das zweite Bläserquintett 

als auftragswerk der Berliner Philharmoni-

ker uraufgeführt. Der quasi-orchestrale 

Farbenreichtum ist hier noch größer. Der 

Komponist nennt sein immerhin 30 Minu-

ten dauerndes Werk dann auch eine »Sin-

fonie für fünf Bläser«. Michael Hasel be-

wundert die »Kraft, Tiefe und Skurrilität« 

der Musik. Zu Beginn vernimmt man eine 

sanfte Klanglandschaft, die in weitem Bo-

gen auf einen Höhepunkt kurz vor Schluss 

hinsteuert. im zweiten Satz setzt der Kom-

ponist erneut auf raumwirkungen: Er teilt 

die Besetzung in ein tiefes Duo aus Horn 

und Fagott sowie die drei übrigen hohen, 

vom spitzen Ton der Pikkoloflöte dominier-

ten Holzbläser. Beide Gruppen spielen ab-

wechselnd hinter der Bühne, worunter die 

Präzi sion im Zusammenspiel bei diesem 

erfahrenen Ensemble nicht leidet. Der 

mystische Klang der altflöte prägt den 

langsamen dritten Satz. Das Finale wieder-

um beginnt im tänzerischen rhythmus des 

anfangs und verhaucht schließlich mit ton-

losen Blasgeräuschen.  z
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satz mit seinen gellenden Diskanttönen, 

perkussiven Tonwieder holungen und sprin-

genden Synkopen daher. im zweiten Satz 

hallt diese Erregung nach, während der 

dritte Satz auf raffinierte Weise die ord-

nung eines Marsches mit anarchistischem 

Stimmengewirr konfrontiert. Kalevi aho 

komponiert temperamentvoll und ab-

wechslungsreich. Die postmoderne Stil-

vielfalt seiner Musik ruft landschaften vor 

dem inneren auge hervor. aho verzichtet 

weitgehend auf experimentelle Sounds, 
sondern bringt den Wohlklang der einzel-

nen instrumente zur Geltung. Die häufigen 

Quart- und Quintparallelen wirken sogar 

geradezu nostalgisch. 

Gleichwohl reagierte das usedomer Publi-

kum befremdet auf das unbekannte Stück, 

was den Flötisten Michael Hasel zu einer 

spontanen ansprache nach der Pause an-

regte. Kalevi aho würde ihn schon lange 

faszinieren, erzählt er. Sein Quintett hätte 

er vor vier jahren zufällig entdeckt. »Das 

Stück war vorher nur ein einziges Mal im 

finnischen Turku aufgeführt worden. Die 

Musiker dort wollten sich diese Kraft-


